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Srank Bucpser: portrait mistress S

tümmern, Bis fie eines Sages, roenn fie fid) enblidj rühren
ïônrttert, es nicht meBr imftanbe fittb."

Sc ungefähr Batten iBre ©efprädje gelautet, ©r er»

innerte fid) ber trüben Unterredungen, aller ©inselheiten
jener roentgen Sage auf einmal toieber leBBaft. Sie ©e»

ftolt, bas SBefen Tannas ftanb iBm cor 2tugen, suie fie

iBm leib getan unb iBn aud) redjtfcbaffen ungeduldig gemacht

Batte, ©r mar gerooBnt, bie Singe Beim Stamen su nennen,
fret non ber roêbteibigen Sentimentalität, bie Bier tut»

tioiert tourbe, frei überhaupt oon all den Ueffeln unb Stei»

gewichten, unter benen bie 2trme baBingelebt. Ser gange

Unterfcbieb ihres SeBensganges machte ftd) geltenb. Unb
bas oertefete fie. ©r faB iBre klugen nod) mit bem ftillen
©ntfefeen auf fi<B gerichtet, bas 3U fragen fdjien: „233 as ift
aus bir geworben? So wenig Siebe, fo roenig Seid Baft bu

für uns übrig? Unb id) oerteibigte bid) bod) immer, wenn
bu ein ©goift gefcholten rourbeft!" — — 2Bie oft Batte iBn
ber Serftorbene fo genannt!

©s rife bamals ein gaben smiftBen ihnen, ber fie BisBer

immer nod) oerbunben Batte. Sie oerftanben einanber nicht

nteBr. Unb Sattita mar nidjt etwa eine BefcBrä eDtatur, im

©egenteil; aus iBr Bütte sur rechten 3eit etroas ruerben

tonnen. Such in iBr Brannte einmal ein ftitles geuer,
bas höher hinaus wollte. Samrt mar es bann freilich oor»
bei. 3tus ihrem gangen SBefen fpra.dj ein Set3td)f, ber Saul
neruös machte, aud) etroas roie ein oerfdjroiegener Sorrourf;
ift bas ber Sruber, auf ben ich 3äBtte in all ben uielen

oben Sagen? — (gortfefeung folgt.)

Der ïïïalcr Frank Budifer. uon ur. j. couim.

2tn einem Braufenben göhnmorgen des 3aBres .1890
erBielt 3. 23. 233ibmann bie 5tunbe, bafe grant 23ud)fer in
SolotBurn geftorben fei. Sem Sidjter erfd)ien bas roilbe
Stürmen bes Südwindes mie ein ©Ieidjnis bes erlofdjenen
Sünfttertebens unb in poetifcbem Sad) ruf bantte er bem
oerbticBenen greunb für ben tefeten ©rufe, ben er iBm in
ber roilben Suft bes Sturmesroehens gefanbt Babe, Unge»
bänbigtes Temperament, Seibenfdjaft in Äunft unb Beben,
Siebe 3ur Sonne unb 3U fübtidfer ©lut: all bas geborte
3um innerften SBefen bes Staters, ber Cosmopolite mar
roie bie alten Schroetter Seisläufer, ber roie fie reidje 23eute

— feine Stubien unb Silber — aus fernen ßanben Beim»
Braute, unb ber im 3nnerften bod) Schroetter mar unb
Blieb, mochten ihn ferne Sande aud) immer wieder hinaus»
loden. Sas Urroüdhfige, fetbft Serbe in Suchfers 2trt ift
fchroetterifdjes ©igengeroäd)s, es gemahnt nicht 3ulefet an
bie töfttichen Streiche unb fd)timmern ©eroatttätigteiten eines
fo originellen Cünftlers roie Urs ©raf, ber ja auch Solo»
tBurner roar. 3n Suchfers lebenbigem, raftlofem Tempe»
rament, feiner gurcbttofigteit oor neuen Sroblemen, neuen
Sänbem, neuen Sienfdjen, ift bas ©eheimnis feiner über»
rafchenb fchnell fid) entroidelnben Cunft, feiner erfolgreichen
Seute3üge auf bem ©ebiet malerifcben Neulandes 311 fudjen.
Stand) anderer Schroetter Cünftler feiner 3eit ift roie er
ins greif. Btnausge3ogen, um bie Statur in ihrer 233ahrBeit
3U ergründen, aber tein 3roeiter ift fo früh unb fo 3ietbe=
roufet bem malerifdjen Hauptproblem bes 19. 3aBrBunberts:
ber SBiebergabe bes lebendigen Siebtes, ber ftrahtenben
233atme, nachgegangen, guntelnbe Siebter, 3itternbe Sonnen»
ftecten rei3ten früh fein Siaterauge, einem rafch gereiften,
meifterlichen Stalentönnen ftanb halb ein Seidjtum oon
garben, eine Sicherheit ber Siobellierung 3ur Serfügung,
bie bei ben 3eitgenoffen oftmals Staunen erregt Bat unb Srank Bucpser: Spinnerin auf Kortu.
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kümmern, bis sie eines Tages, wenn sie sich endlich rühren
könnten, es nicht mehr imstande sind."

So ungefähr hatten ihre Gespräche gelautet. Er er-
innerte sich der trüben Unterredungen, aller Einzelheiten
jener wenigen Tage auf einmal wieder lebhaft. Die Ge-

statt, das Wesen Hannas stand ihm vor Augen, wie sie

ihm leid getan und ihn auch rechtschaffen ungeduldig gemacht

hatte. Er war gewohnt, die Dinge beim Namen zu nennen,

frei von der wehleidigen Sentimentalität, die hier kul-
tiviert wurde, frei überhaupt von all den Fesseln und Blei-
gewichten, unter denen die Arme dahingelebt. Der ganze
Unterschied ihres Lebensganges machte sich geltend. Und
das verletzte sie. Er sah ihre Augen noch mit dem stillen
Entsetzen auf sich gerichtet, das zu fragen schien: „Was ist

aus dir geworden? So wenig Liebe, so wenig Leid hast du

für uns übrig? Und ich verteidigte dich doch immer, wenn
du ein Egoist gescholten wurdest!" ^ ^ Wie oft hatte ihn
der Verstorbene so genannt!

Es ritz damals ein Faden zwischen ihnen, der sie bisher
immer noch verbunden hatte. Sie verstanden einander nicht

mehr. Und Hanna war nicht etwa eine beschrä k eMatur, im

Gegenteil,' aus ihr hätte zur rechten Zeit etwas werden
können. Auch in ihr brannte einmal ein stilles Feuer,
das höher hinaus wollte. Damit war es dann freilich vor-
bei. Aus ihrem ganzen Wesen sprach ein Verzicht, der Paul
nervös machte, auch etwas wie ein verschwiegener Vorwarft
ist das der Bruder, auf den ich zählte in all den vielen
öden Tagen? — (Fortsetzung folgt.)

ver Maler frank vuchser. v-á, c°à
An einem brausenden Föhnmorgen des Jahres 1L90

erhielt I. V. Widmann die Kunde, datz Frank Buchser in
Solothurn gestorben sei. Dem Dichter erschien das wilde
Stürmen des Südwindes wie ein Gleichnis des erloschenen
Künstlerlebens und in poetischem Nachruf dankte er dem
verblichenen Freund für den letzten Grutz, den er ihm in
der wilden Luft des Sturmeswehens gesandt habe. Unge-
bändigtes Temperament, Leidenschaft in Kunst und Leben,
Liebe zur Sonne und zu südlicher Glut: all das gehörte
zum innersten Wesen des Malers, der Kosmopolit war
wie die alten Schweizer Reisläufer, der wie sie reiche Beute
— seine Studien und Bilder ^ aus fernen Landen heim-
brachte, und der im Innersten doch Schweizer war und
blieb, mochten ihn ferne Lande auch immer wieder hinaus-
locken. Das Urwüchsige, selbst Derbe in Buchsers Art ist
schweizerisches Eigengewächs, es gemahnt nicht zuletzt an
die köstlichen Streiche und schlimmern Gewalttätigkeiten eines
so originellen Künstlers wie Urs Graf, der ja auch Solo-
thurner war. In Buchsers lebendigem, rastlosem Tempe-
rament, seiner Furchtlosigkeit vor neuen Problemen, neuen
Ländern, neuen Menschen, ist das Geheimnis seiner über-
raschend schnell sich entwickelnden Kunst, seiner erfolgreichen
Beutezüge auf dem Gebiet malerischen Neulandes zu suchen.

Manch anderer Schweizer Künstler seiner Zeit ist wie er
ins Freie hinausgezogen, um die Natur in ihrer Wahrheit
zu ergründen, aber kein Zweiter ist so früh und so zielbe-
wutzt dem malerischen Hauptproblem des 19. Jahrhunderts:
der Wiedergabe des lebendigen Lichtes, der strahlenden
Wärme, nachgegangen. Funkelnde Lichter, zitternde Sonnen-
flecken reizten früh sein Malerauge, einem rasch gereiften,
meisterlichen Malenkönnen stand bald ein Reichtum von
Farben, eine Sicherheit der Modellierung zur Verfügung,
die bei den Zeitgenossen oftmals Staunen erregt hat und Srsnlc kuchzer: Zpinnerin auf Nortu.
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bie heute mieber, too ein weiterer IXeberblicE über ben
fötaler unb feine Rünftlergeneration möglich ift, als
ein ïoftbares ©ut gewertet toerben muß, um beffet»
willen Sudjfer ein tjeroorragenber Slaß in ber
Mmnftgefdjidjte ber Sdjweis gebührt. Unb bei feinem
anbern unferer bebeutenben fötaler ift bas Jturtft»
gefdjidjtlidje fo febr auch ©efcbicbte ber fßerfönlidjteit,
wie bei Sudjfer, ben in erfter ßinte bas Sebürfnjs
nach neuen malerifdjen Anregungen ïreu3 unb quer in
©uropa herumführte, hinüber nach Afrita unb Arne»
rifa! Das gleiche heißblütige Temperament, bas fiih in
blißenben färben austobte, in iraftooll bmgebaue»
ner fötobellierung eines 3opfes, im breiten, fiebern
Strich genial fti33ierenber Zeichnung — tes äußerte
fi<b aud) in ben mannigfachen Abenteuern unb jijänbeln
bes unternehmenben Aeifenben unb fiegesgeroiffen
Srauenfreunbes, in ber braufgängerifdjen Äunftpolitif
wie in ber ©efdjäftsgewanbtheit unb trinffrohen ©e=

felligfeit Suchfers!
5ran3 Sud)fer (pfrant nannte er fid) erft nach bem

Aufenthalt in Amerifa) tourbe 1828 in fÇelbbrunneit
bei Solotbum als bas 3inb woblbabenber Sauers»
leute geboren. Tn ber Familie ber fÖtutter ift Stünftler»
btut; einer ber Serwanbten, SBiïtor Sdjneß, roar um
bie SOtitte bes leßten Tahrßunberts als gefdjäßter
fötaler Tirettor ber gran3öfifdjen Afabemie in Aom.
Ter altere Sruber oon $ran3, Aitolaus Sudjfer, mar
©nbe ber oie^iger 3ahre in Aom; er hatte ben Schrei»
nerberuf aufgegeben, um Silbhauer 3U toerben. ©r ift
es getoefen, 'ber fffrans peranlaßt hat, nach Aom 31t

fommen, um ba ein früh erwadjies fötalertalent aus»
3ubilben. Damit toar bie fÖtutter nicht einoerftanben,
ber nach bem Tobe bes Aateis bie ©Ziehung bes
Tüngften 3ufam; fie hoffte, aus ffrran3 einen ©eift»
liehen 311 madjen, unb ließ fidj erft burdj fötißerfolge
in ber ßateinfdjule ba3U bewegen, 00m Stubium für
ben Tungen ab3ufeljen, worauf bann bie Stunft bes
-Drgetbauens für Ihn 3um Serufe auserfehen tourbe.
Srans hatte aber fdjon als Schulbube eifrig geseidjnet,
toie Voller unb ASelti 3uerft angeregt burch bie Sferbfe
unb guhrtoerfe, bie er auf bem Sauernbofe faf). Auch als
angehenber Orgelbauer unb fpäter als ßehrling beim Ser»
ner itlaoiermacber fjfloor gab 3fran3 bas 3eidjnen nicht
auf; in Sern erhielt er ben erften ernfthaften Unterricht
bei einem Çreunbe fötartm Tiftelis, bem geiftreidjen, aber
tm Teben gan3 haltlofen ffjeinridj oon Ars, ber bie fdjarfe,
fnapp charafterifierenbe 3eidjnungs!unft im Sinne bes 31=

Iuftrators unferer Tiftelitalenber übte. Aod) in fßaris, too»
hin Sudjfer als 3IaoiermadjergefeIIe bie SBanberfdjafi an»

trat, waren bie fötußeftunben bem 3eidjnen getoibmet, unb
in 0floren3, wohin er 1847 über Sötarfeilte unb ©enua
gelangt, faßte er ben feften ©ntfdjluß, fötaler 3U toerben,
uni in Aom, gemeinfam mit bem älteren Sruber, bas
eigentïidje Stubium 3U beginnen. Ten Onfel Sdjneß fanb
er allerbings bort nicht (ber hatte feine Stellung eben auf»

gegeben); bas ©elb tourbe balb genug tnapp, ba Die fÖtutter
ieben 3ufdjuß oerfagte — tonnte fie fid) bod) nicht mit
bem ©ebanten befreunben, ihr Sohn möchte ein „oertom»
menes ©enie" toerben. Ter fftot gehordjertb, nahmen bie
beiben Srüber päpfttiches ifjanbgelb, traten in bie
Sd)toei3ergarbe ein, um nebenbei an ber ßutasatabemie
irt bie 3eichenïunft eingeweiht 3U toerben. Tie Sasler
„Sudhferftiftung" ber Deffentlidjen ilunftfammlung, bie 120
Sagenbücher Sudjfers aufbewahrt unb oiele «fjunberte oon
freien 3eid)uungen unb Oelftubien, gibt fdjon über biefe
Srühseit Auffchluß; es finb fleißige fiernftüde, bie einem
ba begegnen, fpäter Sti33en mit perfönlidjer Aote, bie ein
ßharfes Seobadjiungsüermögen, eine hutnoriftifcfje Aber,
Sinn für reiche unb tiare ilompofition an ben Tag legen.
Derartiges fieht man juerft in Sudjfers ©aribalbi3eit, als

Srank Budjser: Porträt fierr Wetli=Walk«r.

ber Atabemiefd)üler, nach ber flucht bes Sapftes, Solbat
geworben, als frieblidje unb triegerifdje Aeoolutionsf3enen
feine ©eftaltungsfreube mächtig toedten. Tie tünftterifdje
Schreit fanb ihre Swrtfeßung in Saris, bas Sudjfer um
fo lieber mit Aom oertaufdjte, als fein Sruber bort ben
frühen Tob gefunben. fötit ber fÖtutter toieber oerföhnt,
befaß er bie fötittel, bei Sdjneß fid) im 3figuren3eidjneu
31t üben. 3uoerfid)t, fefter Sßille 3um ©rfolg Iaffen ihn
barauf in Antwerpen, too toir ihn 1851 finbett, oor ben
feßroierigften Aufgaben bes fötalers nicht 3uriidfd)reden; mar
Sudjfer bisher oor allem 3eidjner, fo mad)t er fidj nun
ans farbige Kopieren oon ©emälben eines Aubens unb
Torbaens. ©ine Aeibe glän3enber 3opieit aus biefer 3eit
finbet fidj in ber Sasler Sudjferftiftung, farbenfrohe, mafe»
rifdje Totumente, benen fidj breit geseicfjnete Attfiguren
anreihen, bie toohl in ber Sdjule eines SBappers entftanben
finb, ber als frifdjer 3oIorift uttb Sdjöpfer flott tompo»
nierter <5iftorienbiIber, neben be 3et)fer 1111b Tutmans, eine
Ôauptïraft ber Anttoerpener Sdjule toar, in ber, erft aus
nationalen ©rünbett, bie fötaltultur bes alten AieberlänDcr
mit ©rfolg neu gepflegt tourbe. Stiidelberg unb Aittmeper
lernten bort, ein Beuerbach, ein Hausmann oerbanten ber
Anttoerpener Sdjule Sieles, unb aud) Sudjfers frühes,
meifterlidjes fötalentönnen toäre ohne Antwerpen ïaurn oer»
ftänblicß. 1852 fopierte Sucßfer im fiouore 3U Saris; halb
barauf fittben wir ihn in Der Seimat, non weldjer aus er
wieber burdj fÇranlreid) 3iel)t, um bann in Spanien Die

Sarodmeifter bes Sübens 3U befehen. fÇrifch unb unbefangen
tritt er in fötabrib oor bie föteifterwerte eines Aibera unb
Selasques, djaraïteriftifdjerweife oor allem ©emälbe fopie»
renb, bie burdj ïûïjne 3ompofitiou unb überrafeßenbe fiidjt»
füßrung feffeln. Tie flimmernben Sonnenftrahlen ber
„Spinnerinnen" be3aubern ben fötaler.

3n ber Aufnaßmsfähigteit, ber originellen ©Iafti3ität
feines Temperaments lag es begriinbet, baß ber fötaler

IN >V0kîD UNO KILO

die heute wieder, wo ein weiterer Ueberblick über den
Maler und seine Künstlergeneration möglich ist, als
ein kostbares Gut gewertet werden muh, um desset-
willen Buchser ein hervorragender Platz in der
Kunstgeschichte der Schweiz gebührt. Und bei keinem
andern unserer bedeutenden Maler ist das Kunst-
geschichtliche so sehr auch Geschichte der Persönlichkeit,
wie bei Buchser, den in erster Linie das Bedürfnis
nach neuen malerischen Anregungen kreuz und quer in
Europa herumführte, hinüber nach Afrika und Ame-
rika! Das gleiche heißblütige Temperament, das sich in
blitzenden Farben austobte, in kraftvoll hingehaue-
ner Modellierung eines Kopfes, à breiten, sichern
Strich genial skizzierender Zeichnung ^ les äußerte
sich auch in den mannigfachen Abenteuern und Händeln,
des unternehmenden Reisenden und siegesgewissen
Frauenfreundes, in der draufgängerischen Kunstpolitik
wie in der Geschäfts g ewandtheit und trinkfrohen Ge-
selligkeit Buchsers!

Franz Buchser (Frank nannte er sich erst nach dem
Aufenthalt in Amerika) wurde 1828 in Feldbrunnen
bei Solothurn als das Kind wohlhabender Bauers-
leute geboren. In der Familie der Mutter ist Künstler-
blut,- einer der Verwandten, Viktor Schnetz, war um
die Mitte des letzten Jahrhunderts als geschätzter
Maler Direktor der Französischen Akademie in Rom.
Der ältere Bruder von Franz, Nikolaus Buchser, war
Ende der vierziger Jahre in Rom: er hatte den Schrei-
nerberuf aufgegeben, um Bildhauer zu werden. Er ist
es gewesen, der Franz veranlaßt hat, nach Rom zu
kommen, um da ein früh erwachtes Malertalent aus-
zubilden. Damit war die Mutter nicht einverstanden,
der nach dem Tode des Vaters die Erziehung des
Jüngsten zukam: sie hoffte, aus Franz einen Geist-
lichen zu machen, und ließ sich erst durch Mißerfolge
in der Lateinschule dazu bewegen, vom Studium für
den Jungen abzusehen, worauf dann die Kunst des
Orgelbauens für ihn zum Berufe ausersehen wurde.
Franz hatte aber schon als Schulbube eifrig gezeichnet,
wie Koller und Welti zuerst angeregt durch die Pferdd
und Fuhrwerke, die er auf dem Bauernhofe sah. Auch als
angehender Orgelbauer und später als Lehrling beim Ber-
ner Klaviermacher Floor gab Franz das Zeichnen nicht
auf: in Bern erhielt er den ersten ernsthaften Unterricht
bei einem Freunde Martin Distelis, dem geistreichen, aber
im Leben ganz haltlosen Heinrich von Ar.r, der die scharfe,
knapp charakterisierende Zeichnungskunst im Sinne des II-
lustrators unserer Distelikalender übte. Noch in Paris, wo-
hin Buchser als Klaviermachergeselle die Wanderschaft an-
trat, waren die Mußestunden dem Zeichnen gewidmet, und
in Florenz, wohin er 1347 über Marseille und Genua
gelangt, faßte er den festen Entschluß, Maler zu werden,
um in Rom, gemeinsam mit dem älteren Bruder, das
eigentliche Studium zu beginnen. Den Onkel Schnetz fand
er allerdings dort nicht (der hatte seine Stellung eben auf-
gegeben): das Geld wurde bald genug knapp, da die Mutter
jeden Zuschuß versagte ^ konnte sie sich doch nicht mit
dem Gedanken befreunden, ihr Sohn möchte ein „verkom-
menes Genie" werden. Der Not gehorchend, nahmen die
beiden Brüder päpstliches Handgeld, traten in die
Schweizergarde ein, um nebenbei an der Lukasakademie
in die Zeichenkunst eingeweiht zu werden. Die Basler
..Buchserstiftung" der Oeffentlichen Kunstsammlung, die 12V
Skizzenbücher Buchsers aufbewahrt und viele Hunderte von
freien Zeichnungen und Oelstudien, gibt schon über diese
Frühzeit Aufschluß: es sind fleißige Lernstücke, die einem
da begegnen, später Skizzen mit persönlicher Note, die ein
scharfes Veobachtungsvermögen, eine humoristische Ader,
Sinn für reiche und klare Komposition an den Tag legen.
Derartiges sieht man zuerst in Buchsers Garibaldizeit, als

Srank kuchser: Porträt kerr VVotli-wäer.

der Akademieschüler, nach der Flucht des Papstes, Soldat
geworden, als friedliche und kriegerische Nevolutionsszenen
seine Eestaltungsfreude mächtig weckten. Die künstlerische
Lehrzeit fand ihre Fortsetzung in Paris, das Buchser um
so lieber mit Rom vertauschte, als sein Bruder dort den
frühen Tod gefunden. Mit der Mutter wieder versöhnt,
besaß er die Mittel, bei Schnetz sich im Figurenzeichnen
zu üben. Zuversicht, fester Wille zum Erfolg lassen ihn
darauf in Antwerpen, wo wir ihn 1851 finden, vor den
schwierigsten Aufgaben des Malers nicht zurückschrecken: war
Buchser bisher vor allem Zeichner, so macht er sich nun
ans farbige Kopieren von Gemälden eines Rubens und
Jordaens. Eine Reihe glänzender Kopien aus dieser Zeit
findet sich in der Basler Buchserstiftung, farbenfrohe, male-
rische Dokumente, denen sich breit gezeichnete Aktfiguren
anreihen, die wohl in der Schule eines Wappers entstanden
sind, der als frischer Kolorist und Schöpfer flott kompo-
vierter Historienbilder, neben de Keyser und Dukmans, eine

Hauptkraft der Antwerpener Schule war, in der, erst aus
nationalen Gründen, die Malkultur des alten Niederländer
mit Erfolg neu gepflegt wurde. Stückelberg und Rittmeyer
lernten dort, ein Feuerbach, ein Hausmann verdanken der
Antwerpener Schule Vieles, und auch Buchsers frühes,
meisterliches Malenkönnen wäre ohne Antwerpen kaum ver-
ständlich. 1852 kopierte Buchser im Louvre zu Paris: bald
darauf finden wir ihn in der Heimat, von welcher aus er
wieder durch Frankreich zieht, um dann in Spanien die
Barockmeister des Südens zu besehen. Frisch und unbefangen
tritt er in Madrid vor die Meisterwerke eines Ribera und
Velasquez, charakteristischerweise vor allem Gemälde kopie-
rend, die durch kühne Komposition und überraschende Licht-
führung fesseln. Die flimmernden Sonnenstrahlen der
„Spinnerinnen" bezaubern den Maler.

In der Aufnahmsfähigkeit, der originellen Elastizität
seines Temperaments lag es begründet, daß der Maler
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äußern ©inflüffen leitet 3ugänglidj war — was anbere irt
Innreren föiüßen taum erlernten, machte er faft fpielenb
3U eigen, um bes fdjnell ©rworbenen fid) audj wieber letzten

Srank Bucbser: Ciegendes mädcDen.

Seyens 3U begeben, wenn ibm Stärleres, Uebergeugenbetes
begegnete. So 3eigt bie malerifdje ©ntwidlung ber nädjften
3al)rc ©inflüffe ber engl ifeben ßanbfdjafter, Anregungen oon
©oga, trefflid) angelegtes Kapital aus ber Schule non
Antwerpen — nor allem aber unb immer mebr: ben SSafjr»
ßeitsfudjer S uchfer, ber oorerft bem ©oangelium ber Sealiften
in ber Art bes ißm fo wefensoerwanbten ©ourbet folgt, um
bann immer mebr ben 3auber bes freien fiidjtes 3U erfäffen,
ben uns bie Seihe töftlidjfter Stubien erfdjliefet.

Um 1855 feljen mir ben Kiinftler wieber im heimatlichen
Solotburn. Seiner Selbftänbigleit, wie einer ßarntlofen
Künftlereitelfeit, entfpridjt es, wenn er, bamals unb fpätcr,
bie branen Sürger burdj ertraoagante Dradjt unb eigen»

williges ©eljaben in Aufregung oerfeßt; weiße Kleiber,
riefiger fötalerbut, roter Sonnenfdjirm waren bas minbefte,
mit bem er feit jener 3eit gelegentlich bie nähere fötitroelt
erfdjredte, unb jebesmal, wenn er non fernen fianben juriicf»
lehrte, wußte er bafiir 31t forgen, baß ber Auf: „Der ©udjfer
ift wicber ba", nicht 3U taug auf fidj warten ließ. Daß
ein fo weltlich gefinnter fötaler ben Auftrag, ein Kirdjenbilb
3U malen, ben Solotburner Sonnen nidjt 3U Sedjt bat aus»
führen tonnen, ift begreiflich; oerftänblid) ift aber auch,
baß ©uchfer ber $eimat wieber ben Süden gelehrt hat,
als Defdjwanben, ber Serreftaurator fo nieler guter ©ilber,
beauftragt würbe, ©ud)fers „^eilige gamilie" angemeffen
3U betreiben. llnfer fötaler fudjte wieber ©nglanb auf, 30g
ba, noch mehr wie je, reichen ©ewinn aus ben Silbern
eines Durner, ©onnington u. a. unb fdjuf Sanbfdjaften
unb gigurengemälbe in immer heitern, reidjern garben
non geiftreidjem Auftrag. Die föftlidjfte ©abe biefer 3eii
ift 3weifeItos bas ©ilb „Eléonore au bain" — ein ©ilb
oon ber burcßfidjtigen 3artl)eit bes Körperlichen, Die an
Srab'ßon gemahnt, unb nom reidjfarbiqen Duft eines
fötonet. Sadte unb halbgetleibete grauen finb ba an einem
2Balbfee, ben eine tppifdj englifdje fianbfdjaft umfäumt.

Der fatten, etwas bunftigen Atmofphäre ©nglanbs
überbritffig, fud)t ©ucßfer 1857 wieber bas fonnige Spanien
auf. Der 3ielbewußte Sealift beobachtet nun ben ma'erifcßen
Seig bes unfdjeinbarften ©etffergewanbes, bie ttaffifdje flinie
bes fötannes aus bem Solle, ber mit §ibMgoftol3 auf
bem fötaultier reitet, bie ©ranbe33a ber fpanifdjen Dame,
bie in raufdjenbem Seibeutleibe fid) bem ©riefter an ber
Kirchentüre nähert; jeßt entftehen fonnenfprilhenbe Schö»
pfungen, wie bie „gaßrt nadj bem fötartte in Senilla"
(fötufeum in fiugern), träftia djaratterifierenbe ©enref3enen,
wie bie bes ©ucbferfcßen föteifterbilbes im 3ürdjer Kunft»
haus „An ber Kirchentüre", ober wieber eine gülle frifdjer
Stubien, aus welcher ber liegenbe Att einer 3igennerirt

hernor3uheben ift, ber gum erften fötale fo recht 3eigt, wie
fein ©ucßfer auch ein intimes Interieur 3U malen uerfteht,
wie er ben farbigen Set? einer famtweidjen, buntein Saut
lehenbig 3U machen weiß. Die Krönung biefes 3weiten Auf»
enfbaltes im Süben hilbete bie tolltübne Seife ins Snnere
oon fötaroilo. ©udjfers 3iel war bie noch höchft fetten
non einem ©uropäer unternommene gaßrt nach ge3, ber
heiligen Stabt, beren ©etreten ben ©ßriften ftreng ner»
Boten war. ©ucßfer würbe non feinem Diener Sameb crls

arabifdjer Sdjerif Sibi ßaifdj fötohammeb ausgegeben, ber
mit gemeffener geierlidjleit bie unbetannten ©fabe burch»
ritt, währenb bie ©läubiqen herbeieilten, um ihm ben

©urnusfaum 311 tüffen. fötandjer 3ufalt, gelegentlich ein
pridelnber £adjrei3 bes würbenoll Segnenben, brachten ihn
in bie furchtbare ©efabt, als ©iaur entbedt 3U werben;
int Saufe eines mohammebanifchen ©roßen, Bei bem nor»
urteilslofen Sibi Sabfch Abfalem, genoß er eine lurge,
heitere ©aftfreunbfdmft. Schließlich nähert er fid) bem 3tel
ber Seife, bem herrlichen ge3, mit feinem Seiligtum fötulep
Drps. Droßbem taufenb ©efahren brohten, hat ©udjfer
es burdjgefeßt, fötulep Drps, bas noch aie ein ©ßrift gefehen,
3U betreten, ©ine ©eroegung madjte ihn aber ben ©läubigen
nerbächtig, unb nur mit Aufwanb ber größten Süße unb
orientalifdjen fDSürbe gelang ihm ber Südgug, ber in eilige
glud)t überging, fobalb er fein Seittier wieber 3ur Sanb
hatte. Die tünfferifdje ©rnte biefes Unternehmers finb töft»
liehe 3eidjnungen unb Delftubien. — Sin gweiter marot»
tanifcher Aufenthalt, ber 1859/60 erfolgte, brachte tünft»
lerifd) noch reiferen ©ewinn; ber fötaler tonnte unter
ffieneral ©rim ben gelbgug gegen bie Kabplen mitmachen;
in ^Begleitung einer Drbonnang non 3eßn Kanaüer'ften folgte
er ben militärifdjen Operationen, fti33ierte auf ben Sdjla'djt»
felberrt ©efallene, ®efed)tsfinien. 311 ber garbe wirb ©udjfer
ba immer feiner unb burdjftdjtiger, ber wuchtige, paftofe
Sarbenauftrag, ben er bis in bie fötitte ber fünf3iger 3ahre
gehabt, weid)t einem nertriebenen, tedjnifd) überlegenen.

fötit bem ©eginn ber: fedjgiger 3ahre finben wir ©uchfer
wieber für tiir3ere 3eit in ber Seimat, mit größern, Tpäter
311m Deil ausgeführten Silberentwürfen Befdjäftigt. Die
Kapu3iner in Solothurn, mit benen er fidj als jonialer
©efellfchafter ausge3eicßnet nerftanb, oerewigte ber fötaler
in bem fonncnfuntelnben ©ilbe ber „Kapuginerfdjule", bas
fid) im Solothurner fötufeum befinbet. ©in anberes ©e»

mälbe, benannt „Astefe unb Sebensluft", eines ber hellften
unb buftigften, bie ©uchfer bis babin gefcßaffen. jeigt einige
Kuttenmänner, benen auf befdjaulicbem Spa3iergang ein

Seiterpaar begegnet, ©uchfer felbft unb eine Dame, bie
plaubernb in bie lichte fötorgenluft hinaustraben. — fÇiir
bie Kraft unb malerif^e Qualität feiner bamaligen ©or»
trättunft 3eugt nor altem bas ©ilbnis bes Antiquars ©orrer
im Serner fötufeum.

©udjfers Sdjweiäeraufenthalt würbe balb genug wieber
burd) eine Seife unterbrochen; er war 1864 in Sollanb,
wo ber fötaler einen Sembranbt unb Subens bewunberte
unb baneben bie ©rouwer unb Oftabe teineswegs oergaß.
fffiieber in Solothurn wollte ©udjfer als edjter Schweiger
aud) einmal „etwas fein", b. h- nicht bloß malen unb am
fffiirtstifdj politifieren, fonbern ein 00m ©olle ihm über»
tragenes Amt ausüben; er würbe ©emeinbeammann oon
fyelbbrunnen=St. Siïolaus, als welcher er mit llngeftürn für
ben Sortfehritt eintrat. Soll ©ifers für feine gute Sache
lant er babei eines Dages in einem Solothurner fffiirts»
haus 3U §anbgreiflid)leiten mit einem Segierungsrat. Die
©rügelei würbe unter bem Samen „Die Schlacht bei fDSater»

loo" oom Sollslieb befungen uitb bem fötater»Solitiler
„Suchfer bem fötalör" oerleibete bas Amt unb SBürbe. ©r
oerließ gelbbraunen wieber unb reifte nach Sorbamerila,
wo ber ältere ©ruber als Aqt eine angefeßene Stellung
innehatte. Der fötaler ließ fich oon ben fdjweigerifdjen
©unbesBehörben gewichtige ©mpfeßlungen mitgeben unb ben

78 OIK kennen v/ocnL

äußern Einflüssen leicht zugänglich war — was andere in
schweren Mühen kaum erlernten, machte er sich fast spielend
zu eigen, um des schnell Erworbenen sich auch wieder leichten
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Herzens zu begeben, wenn ihm Stärkeres, Überzeugenderes
begegnete. So zeigt die malerische Entwicklung der nächsten
Jahre Einflüsse der englischen Landschafter, Anregungen von
Goya, trefflich angelegtes Kapital aus der Schule von
Antwerpen — vor allem aber und immer mehr: den Wahr-
heitssucher Buchser, der vorerst dem Evangelium der Realisten
in der Art des ihm so wesensverwandten Courbet folgt, um
dann immer mehr den Zauber des freien Lichtes zu erfassen,
den uns die Reihe köstlichster Studien erschließt.

Um 1858 sehen wir den Künstler wieder im heimatlichen
Solothurn. Seiner Selbständigkeit, wie einer harmlosen
Künstlereitelkeit, entspricht es, wenn er, damals und später,
die braven Bürger durch extravagante Tracht und eigen-
williges Gehaben in Aufregung verseht,- weiße Kleider,
riesiger Malerhut. roter Sonnenschirm waren das mindeste,
mit dem er seit jener Zeit gelegentlich die nähere Mitwelt
erschreckte, und jedesmal, wenn er von fernen Landen zurück-
kehrte, wußte er dafür zu sorgen, daß der Ruf: „Der Buchser
ist wieder da", nicht zu lang auf sich warten ließ. Daß
ein so weltlich gesinnter Maler den Auftrag, ein Kirchenbild
zu malen, den Solothurner Nonnen nicht zu Recht hat aus-
führen können, ist begreiflich: verständlich ist aber auch,
daß Buchser der Heimat wieder den Rücken gekehrt hat.
als Deschwanden, der Verrestaurator so vieler guter Bilder,
beauftragt wurde, Buchsers „Heilige Familie" angemessen
zu bekleideu. Unser Maler suchte wieder England auf. zog
da, noch mehr wie je, reichen Gewinn aus den Bildern
eines Turner, Bonnington u. a. und schuf Landschaften
und Figurengemälde in immer Hellern, reichern Farben
von geistreichem Auftrag. Die köstlichste Gabe dieser Zeit
ist zweifellos das Bild „Eleonore au bain" — ein Bild
von der durchsichtigen Zartheit des Körperlichen, die an
Prud'hon gemahnt, und vom reichfarbiqen Duft eines
Monet. Nackte und halbgekleidete Frauen sind da an einem
Waldsee, den eine typisch englische Landschaft umsäumt.

Der satten, etwas dunstigen Atmosphäre Englands
überdrüssig, sucht Buchser 1857 wieder das sonnige Spanien
auf Der zielbewußte Realist beobachtet nun den malerischen
Reiz des unscheinbarsten BetUergewandes, die klassische Linie
des Mannes aus dem Volke, der mit Hidalgostolz auf
dem Maultier reitet, die Grandezza der spanischen Dame,
die in rauschendem Seidenkleide sich dem Priester an der
Kirchentüre nähert: jeht entstehen sonnensprühende Schö-
pfungen, wie die „Fahrt nach dem Markte in Sevilla"
(Museum in Luzern). kräftig charakterisierende Genreszenen,
wie die des Buchserschen Meisterbildes im Zürcher Kunst-
Haus „An der Kirchentüre", oder wieder eine Fülle frischer
Studien, aus welcher der liegende Akt einer Zigeunerin

hervorzuheben ist, der zum ersten Male so recht zeigt, wie
fein Buchser auch ein intimes Interieur zu malen versteht,
wie er den farbigen Reiz einer samtweichen, dunkeln Haut
lebendig zu machen weiß. Die Krönung dieses zweiten Auf-
entHaltes im Süden bildete die tollkühne Reise ins Innere
von Marokko. Buchsers Ziel war die noch höchst selten
von einem Europäer unternommene Fahrt nach Fez, der
heiligen Stadt, deren Betreten den Christen streng ver-
boten war. Buchser wurde von seinem Diener Hamed als
arabischer Scherif Sidi Laisch Mohammed ausgegeben, der
mit gemessener Feierlichkeit die unbekannten Pfade durch-
ritt, während die Gläubigen herbeieilten, um ihm den

Burnussaum zu küssen. Mancher Zufall, gelegentlich ein
prickelnder Lachreiz des würdevoll Segnenden, brachten ihn
in die furchtbare Gefahr, als Giaur entdeckt zu werden:
im Hause eines mohammedanischen Großen, bei dem vor-
urteilslosen Sidi Hadsch Absalem, genoß er eine kurze,
heitere Gastfreundschaft. Schließlich nähert er sich dem Ziel
der Reise, dem herrlichen Fez, mit seinem Heiligtum Muley
Drys. Trotzdem tausend Gefahren drohten, hat Buchser
es durchgesetzt, Muley Drys, das noch nie ein Christ gesehen,

zu betreten. Eine Bewegung machte ihn aber den Gläubigen
verdächtig, und nur mit Aufwand der größten Ruhe und
orientalischen Würde gelang ihm der Rückzug, der in eilige
Flucht überging, sobald er sein Reittier wieder zur Hand
hatte. Die künstlerische Ernte dieses Unternehmens sind köst-
liche Zeichnungen und Oelstudien. — Ein zweiter marok-
kanischer Aufenthalt, der 1859/60 erfolgte, brachte künst-
lerisch noch reicheren Gewinn: der Maler konnte unter
General Prim den Feldzug gegen die Kabylen mitmachen:
in Begleitung einer Ordonnanz von zehn Kavalleristen folgte
er den militärischen Operationen, skizzierte auf den Schlacht-
feldern Gefallene, Eefechtslinien. In der Farbe wird Buchser
da immer feiner und durchsichtiger, der wuchtige, pastose
Farbenauftrag, den er bis in die Mitte der fünfziger Jahre
gehabt, weicht einem vertriebenen, technisch überlegenen.

Mit dem Beginn der sechziger Jahre finden wir Buchser
wieder für kürzere Zeit in der Heimat, mit größern. später
zum Teil ausgeführten Bilderentwürfen beschäftigt. Die
Kapuziner in Solothurn, mit denen er sich als jovialer
Gesellschafter ausgezeichnet verstand, verewigte der Maler
in dem sonnenfunkelnden Bilde der „Kapuzinerschule", das
sich im Solothurner Museum befindet. Ein anderes Ge-
mälde, benannt „Askese und Lebenslust", eines der hellsten
und duftigsten, die Buchser bis dahin geschaffen, zeigt einige
Kuttenmänner, denen auf beschaulichem Spaziergang ein

Reiterpaar begegnet, Buchser selbst und eine Dame, die
plaudernd in die lichte Morgenluft hinaustraben. — Für
die Kraft und malerische Qualität seiner damaligen Por-
trätkunst zeugt vor allem das Bildnis des Antiquars Borrer
im Berner Museum.

Buchsers Schweizeraufenthalt wurde bald genug wieder
durch eine Reise unterbrochen: er war 1364 in Holland,
wo der Maler einen Rembrandt und Rubens bewunderte
und daneben die Brouwer und Ostade keineswegs vergaß.
Wieder in Solothurn wollte Buchser als echter Schweizer
auch einmal „etwas sein", d. h. nicht bloß malen und am
Wirtstisch politisieren, sondern ein vom Volke ihm über-
tragenes Amt ausüben: er wurde Gemeindeammann von
Feldbrunnen-St. Nikolaus, als welcher er mit Ungestüm für
den Fortschritt eintrat. Voll Eifers für seine gute Sache
kam er dabei eines Tages in einem Solothurner Wirts-
Haus zu Handgreiflichkeiten mit einem Regierungsrat. Die
Prügelei wurde unter dem Namen „Die Schlacht bei Water-
loo" vom Volkslied besungen und dem Maler-Politiker
„Buchser dem Malör" verleidete das Amt und Würde. Er
verließ Feldbrunnen wieder und reiste nach Nordamerika,
wo der ältere Bruder als Arzt eine angesehene Stellung
innehatte. Der Maler ließ sich von den schweizerischen
Bundesbehörden gewichtige Empfehlungen mitgeben und den
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amerifanifchen ©eporiern raubte er 3U berieten, er habe
ben Auftrag, alle Serühmtbeiten ber neuen Sielt 3U por»
trätieren, um für bas ©erner ©unbeshaus ein ©iefengemcilbe
3U Raffen, ein Dofument republifanifcher Sympathie. So
fam ©ud)fer gleid) nach feiner ©nfunft ba3U, bie populärften
©erföntichteiten ber Union 3U malen, ©enerale, bie fidj
im Se3effionsfriege au53eicbnefen, ©olitifer unb Staats-
manner. Die 93iit>niffe rourben in S3afhington ausgeftelit
unb mad)ten Sudjfèr rafdj 311m berühmten ©tann.

_

Die ©ud)fer=2lusfteilungen, bie Snfang ber fähiger
Sabre in Safel unb 3ürid> ftattgefunben baben, bradjien
roertoolle ©nertennung. ©ottfrieb .Heller roibmete bem

Hunftereignis eine ©efprecbung in ber ,,©euen 3ürcber
Reitling", too er heroorhob, raie febr bie ameritanifcben
ßanbfdjaften nom malerifchen Stanbpunït aus aufgefaßt
feien; „ein prad)tooIIes Stüd ftillroaltenber ©atureinfam-
teit" nennt er eine ber oirginifdjen ßanbfdjaften. 2tudj
Satob ©urttjarbt bat ©udjfer eine ungemeine Sdjätjung
entgegengebracht. ©in Dotument ber Feeunbfdjaft mit ©oit»
frieb .Heller ift bas Porträt bes Didjters, bas ©udjfer 1872
gemalt bat — mebr ein ©udjfer als ein Heiler: bas Tem»
Perainent bes lebensluftigen unb feinem weltlichen ©enub
abtjolben ©talers überwiegt bei loeitem bas gebiegene,
lebenstüchtige Clement, bas mir bei Heller bodj nor allem
eripartet hätten.

Heber befonbere Itterarifdje ©itbung ober feinere Hub
tur bat übrigens ©uchfer nicht oerfügt. So febr er aber
Draufgänger unb reiner Temperamentsmenfd) roar — er
hatte ein gutes Der3, bas fid) oor allem in bem innigen
Serhältnis 3ur ©lutter, in ber feltenen ©ruberliebe ge3eigt
bat. 3ur ©tutter in Felbbrunnen febrte er ftets gerne
3urüü, im ©ebanfen an fie arbeitete er in jungen Sabren
an feiner SerooIItommnung; als ihm bas ©tüttercheu ent».
riffen tourbe, fdjien ihm bie Sielt leer unb öbe. Ctn blei»
benbes tünftlerifdjes Dentinal bat er ber ©erblichenen ge=

fdjaffen in ihrem lebenswahren ©ilbnis (©tufeum 3U Solo»
tbnrn). Kits ber weitem Familie bat bem fötaler fein
Ontel unb ©ate in Sern, Derr S3etli, am nädjften geftanben,
beffeit bernorragenbes ©ilbnis nebft bem feinen ©orträt

feiner f?rau um 1879 entftanben ift. 3m ©ilbnis bes Derru
ftßetli bat ©udjfer feinen Stil aufs Dödjfte gebradjt: bie

traftnolle ©tobeltterung, bie nur auf ©runb glän3enber-
Formbeljerrfdjung möglich ift. gebt Danb in Danb mit
heller unb babei äuberft tonfeiner Farbgebung.

Spanien fal) ©udjfer 1879 nochmals; er feiste. roieber
itadj ©taroffo hinüber, uro er toäbrenb bes ganjen Sont»
mers 1880 unter brennenber Sonnenglut im Freien malte.
Sias er hier an Delligfeit ber ßanbfdjaft, aber aud) an
©ra3ie uttb ©bei ber einheimifdjen Solfsttjpen, ber naetten
Subanefinnen unb oerfüljrerifdjen fRiffegnas gemalt bat,
gehört 3unt ©eifften unb Sdjönftenin feinem reichen Schaffen.
1882 unb 1887 fuhr er roieber nach Statten, 1883 unb
1884 ift er in Horfu, Albanien, Dalmatien unb ©tonte»
negro; non ber erften fReife haben wir ©Ieiftiftffi33en unb
ein paar Oelftubien als fünftlerifdje ©elege bafiir, baff
bem offenen ©uge nichts ©harafteriftifdjes unb ©talerifdjes
entging. Die fReife non 1884 mar an ©usbeute reicher:
Stubien unb Silber non filbrig fdjimmernben Olioenbainen
unter öurdjfidjtig tiarer ©tmofpbäre unb bie oft wieber»
tebrenbe tünftlerifdje Sertlärung einer rounberooll gewadj»
fenen ©riechin, bie meift als Spinnerin leichten Sdjrittes
bürde Daine oon 3bpreffen unb Oelbäumen wandelt.

Der Fünf3igiätjrige mar nod) nicht gewillt, fid) feines
Temperamentes 3U begeben, ©tan ersäht! fid) aus feinem
lebten £ebensjabr3ebni itod) mandje ©nefbote, barin Hraft»
morte ober »taten eine fRoIIe fpielen. ©ei Hunftbebatten,
etroa mit einem 3eitungsmann, tonnte gelegentlich ©Int
fliehen — wenn auch uidjt fo niel wie uorber Seltliner
ober Dole gefloffen roar, ben bie ©rüber ©udjfer in ihrer
Slirtfdjaft 3u Felbbrunnen felbft ausfchenften, weniger als
ftßirte, benn als ©efellfdjafter, bie gerne ein paar unter»
baltenbe ©enoffen 3um Saffen unb ©laubern bei fid) fatjen.
©is in bie lebten Sabre ging ©uebfer ins Freie; ein nod)
naffes ©ilb ©0! 1890 auf feiner Staffelei geftanben, als
er bie flïugen fdjloh; non ben jüngertt Hiinftlern mar es

oor allem Kuno 2Imiet, ber bem erfahrenen, fo aujferorbent»
lid) perfönli^en föteifter bie unoerbilbete 5lnfd)aiiung unb
fffiiebergabe ber fRatur oerbantt. —

JTleine erfte 6efd)ict)tsforfcbung.
Don Simon öfeller.

ftReine erfte Setanntfcbaft mit ber ®3eltgefd)id)te fd)lob
id) als 3ebnjäbriger ©ub. Cines Tages fiel mir bas ©udj
ber 2ßeltgef(bid)tc non ©reborn in bie femnbe. ©ei roas
für einem ©nlab es in unfere Familie bereingefebneit tarn,
erinnere id) mid) nidjt mehr; id) roeib blob nod), bab es an
einem Samstag mar. fttm ttebften hätte id) alle ©rbeit
liegen gelaffen unb mid) fofort beibbungrig über ben ßeder»
biffen hergemacht. Daran mar aber oorläufig nicht 3U benten;
id) mubte brauben in ber Tenne bem ©ater unb ben ©rübern
Flachs riffeln helfen. Die Tennstore ftanben fperrangel»
toeit offen unb oon einer Tennroanb 3ur anbern fpannte
fid) ber Stemmbaum mit ben lammartigen Fladjsriffeln.
Durdj biefe mürbe bas Hopfenbe bes Fladjfes gefiffen;
Sanbooll um SanbooII mubte id) bem Sater reichen. Die
reifen, gebörrten Samentörntein riefelten unter ben Stemm»
bäum unb türmten fid) immer höher 3U einem Saufen.
Die geriffelten Dampfein (DanbooII) mürben treusroeife über»
einanbergelegt unb mieber 3U ©ürben gebuitöen. Steine
Arbeit mar eine leiste unb nahm nur bie Dänbe in Snfprudj.
SßoIIten aber bie ©ebanfen 3U meinem ©udje abirren, bann
rointte ber Sater 3ur llmtebr, inbem er mir mit ber er»
hobenen Flacbsbampfel brobte. ©s mar für mich feine leidjte
©ebulbsprobe, auf bem ©labe 3U bleiben, ohne geniigenb
befchaftigt 3U fein, bod) tröftete id) mich auf ben Sbenb
unb tommenben Sonntag.

2lm anbern ©iorgen rüdte id) mit meinem ©udje fdjon
in aller Frühe aus, um ein ungeftörtes ©dlein 3U fudjen,
unb tarn 3um Fladjsbürbenbaufen hinter bem Daus, ©tan
hatte fid) mit 2Iuffd)id)ten nicht unnötig oerfäumt, meil
ber Flachs nod) einmal aufs Felö mubte, um fertig geröftet
3U rnerben. 3m ©u hatte id) mir aus Fladjsbürben ein
nettes, rubebettäbnlidjes Sitjpläbdfen ' erftellt unb es mir
bequem gemacht, ©nblid) burfte id) ben Dürft meiner
SBibbegierbe füllen. Das Such auf ©erateroobl öffnenb,
ftieb id) auf bie Hriege 3roifd)en ben ©erfern unb ©riedjen;
©tiltiabes unb ©tarathon roaren bie erften Sterne, bie an
meinem ©efichtshimmel aufgingen. Sie glätten hell unb
ber Schein brang mir ins innerfte Der3 hinein, ©tit heiben
Saden las id) weiter unb marfdjierte im ©eifte mit bis
3um Cngpab oon Thermoppläa. Unter Sdjauern ber ©e»
geifterung, bie mir bas Daar fträubten, erlebte ich ben
Delbenfampf unb Delbentob bes ßeonibas unb feiner
©riechen. Das ergriff mid) fo, bab ich nicht weiter lefen
tonnte, fonbern 3ur Tat übergehen mubte.

Dinter ber ÜBettermanb lag ein Daufen gefdjneitete
Tannenafte. Dort las id) mir einen ebetiredjt trummen
aus, eilte mit ihm auf ben Hüferftuhl unb sugmefferte
mir einen Säbel 3uredjt, beffen ©riff ich mit ©eisroellen»
bratjt um3og. Ob bie ©riechen ruft mit foldjen Hrumm»
fabeln gefönten, tümmerte mich nicht ftart; Tatfache mar,
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amerikanischen Reportern wußte er zu berichten, er habe
den Auftrag, alle Berühmtheiten der neuen Welt zu por-
trätieren, um für das Berner Bundeshaus ein Riesengemälde
zu schaffen, ein Dokument republikanischer Sympathie. So
kam Buchser gleich nach seiner Ankunft dazu, die populärsten
Persönlichkeiten der Union zu malen, Generale, die sich

im Sezessionskriege auszeichneten, Politiker und Staats-
Männer. Die Bildnisse wurden in Washington ausgestellt
und machten Buchser rasch zum berühmten Mann.

Die Buchser-Ausstellungen, die Anfang der siebziger
Jahre in Basel und Zürich stattgefunden haben, brachten
wertvolle Anerkennung. Gottfried Zeller widmete dem

Kunstereignis eine Besprechung in der ,,Neuen Zürcher
Zeitung", wo er hervorhob, wie sehr die amerikanischen
Landschaften vom malerischen Standpunkt aus aufgefaßt
seien.- „ein prachtvolles Stück stillwaltender Natureinsam-
keit" nennt er eine der virginischen Landschaften. Auch
Jakob Burkhardt hat Buchser eine ungemeine Schätzung
entgegengebracht. Ein Dokument der Freundschaft mit Gott-
fried Keller ist das Porträt des Dichters, das Buchser 1372
gemalt hat — mehr ein Buchser als ein Keller: das Tem-
perament des lebenslustigen und keinem weltlichen Genuß
abholden Malers überwiegt bei weitem das gediegene,
lebenstüchtige Element, das wir bei Keller doch vor allem
erwartet hätten.

Ueber besondere literarische Bildung oder feinere Kul-
tur hat übrigens Buchser nicht verfügt. So sehr er aber
Draufgänger und reiner Temperamentsmensch war — er
hatte ein gutes Herz, das sich vor allem in dem innigen
Verhältnis zur Mutter, in der seltenen Bruderliebe gezeigt
hat. Zur Mutter in Feldbrunnen kehrte er stets gerne
zurück, im Gedanken an sie arbeitete er in jungen Iahren
an seiner Vervollkommnung: als ihm das Mütterchen ent-.
rissen wurde, schien ihm die Welt leer und öde. Ein blei-
bendes künstlerisches Denkmal hat er der Verblichenen ge-
schaffen in ihrem lebenswahren Bildnis (Museum zu Solo-
thurn). Aus der weitern Familie hat dem Maler sein
Onkel und Pate in Bern, Herr Wetli, am nächsten gestanden,
dessen hervorragendes Bildnis nebst dem feinen Porträt

seiner Frau um 1373 entstanden ist. Im Bildnis des Herrn
Wetli hat Buchser seinen Stil aufs Höchste gebracht: die

kraftvolle Modellierung, die nur auf Grund glänzender
Formbeherrschung möglich ist. geht Hand in Hand mit
Heller und dabei äußerst tonfeiner Farbgebung.

Spanien sah Buchser 1379 nochmals: er setzte wieder
nach Marokko hinüber, wo er während des ganzen Som-
mers 1833 unter brennender Sonnenglut im Freien malte.
Was er hier an Helligkeit der Landschaft, aber auch an
Grazie und Adel der einheimischen Volrstypen, der nackten

Sudanesinnen und verführerischen Riffegnas gemalt hat,
gehört zum Reifsten und Schönsten in seinem reichen Schaffen.
1882 und 1337 fuhr er wieder nach Italien, t333 und
1384 ist er in Korfu, Albanien. Dalmatien und Monte-
negro: von der ersten Reise haben wir Bleistiftskizzen und
ein paar Oelstudien als künstlerische Belege dafür, daß
denr offenen Auge nichts Charakteristisches und Malerisches
entging. Die Reise von 1334 war an Ausbeute reicher:
Studien und Bilder von silbrig schimmernden Olivenhainen
unter durchsichtig klarer Atmosphäre und die oft wieder-
lehrende künstlerische Verklärung einer wundervoll gewach-
senen Griechin, die meist als Spinnerin leichten Schrittes
durch Haine von Zypressen und Oelbäumen wandelt.

Der Fünfzigjährige war noch nicht gewillt, sich seines
Temperamentes zu begeben. Man erzählt sich aus seinem
letzten Lebensjahrzehnt noch manche Anekdote, darin Kraft-
worte oder -taten eine Rolle spielen. Bei Kunstdebatten,
etwa mit einem Zeitungsmann, konnte gelegentlich Blut
fließen — wenn auch nicht so viel wie vorher Veltliner
oder Dole geflossen war, den die Brüder Buchser in ihrer
Wirtschaft zu Feldbrunnen selbst ausschenkten, weniger als
Wirte, denn als Gesellschafter, die gerne ein paar unter-
haltende Genossen zum Jassen und Plaudern bei sich sahen.
Bis in die letzten Jahre ging Buchser ins Freie: ein noch
nasses Bild hat 1830 auf seiner Staffelei gestanden, als
er die Augen schloß: von den jüngern Künstlern war es

vor allem Cuno Anriet, der dem erfahrene!:, so außerordent-
kich persönlichen Meister die unverbildete Anschauung und
Wiedergabe der Natur verdankt. —

Meine erste öeWchtsfoiffchung.
von Zimon 6fe»er.

Meine erste Bekanntschaft mit der Weltgeschichte schloß
ich als zehnjähriger Bub. Eines Tages fiel mir das Buch
der Weltgeschichte von Bredow in die Hände. Bei was
für einem Anlaß es in unsere Familie hereingeschneit kam.
erinnere ich mich nicht mehr: ich weiß bloß noch, daß es an
einem Samstag war. Am liebsten hätte ich alle Arbeit
liegen gelassen und mich sofort heißhungrig über den Lecker-
bissen hergemacht. Daran war aber vorläufig nicht zu denken:
ich mußte draußen in der Tenne dem Vater und den Brüdern
Flachs riffeln helfen. Die Tennstore standen sperrangel-
weit offen und von einer Tennwand zur andern spannte
sich der Stemmbaum mit den kaminartigen Flachsriffeln.
Durch diese wurde das Kopfende des Flachses gerissen:
Handvoll um Handvoll mußte ich dem Vater reichen. Die
reisen, gedörrten Samenkörnlein rieselten unter den Stemm-
bäum und türmten sich immer höher zu einem Haufen.
Die geriffelten Hampfein (Handvoll) wurden kreuzweise über-
einandergelegt und wieder zu Bürden gebunden. Meine
Arbeit war eine leichte und nahm nur die Hände in Anspruch.
Wollten aber die Gedanken zu meinem Buche abirren, dann
winkte der Vater zur Umkehr, indem er mir mit der er-
hobenen Flachshampsel drohte. Es war für mich keine leichte
Geduldsprobe, auf dem Platze zu bleiben, ohne genügend
beschäftigt zu sein, doch tröstete ich mich auf den Abend
und kommenden Sonntag.

Am andern Morgen rückte ich mit meinem Buche schon
in aller Frühe aus. um ein ungestörtes Ecklein zu suchen,
und kam zum Flachsbürdenhaufen hinter dem Haus. Man
hatte sich mit Aufschichten nicht unnötig versäumt, weil
der Flachs noch einmal aufs Feld mußte, um fertig geröstet
zu werden. Im Nu hatte ich mir aus Flachsbürden ein
nettes, ruhebettähnliches Sitzplätzchen erstellt und es mir
bequem gemacht. Endlich durfte ich den Durst meiner
Wißbegierde stillen. Das Buch auf Geratewohl öffnend,
stieß ich auf die Kriege zwischen den Persern und Griechen:
Miltiades und Marathon waren die ersten Sterne, die an
meinem Gesichtshimmel aufgingen. Sie glänzten hell und
der Schein drang mir ins innerste Herz hinein. Mit heißen
Backen las ich weiter und marschierte im Geiste mit bis
zum Engpaß von Thermopyläa. Unter Schauern der Be-
geisterung, die mir das Haar sträubten, erlebte ich den
Heldenkampf und Heldentod des Leonidas und seiner
Griechen. Das ergriff mich so, daß ich nicht weiter lesen
konnte, sondern zur Tat übergehen mußte.

Hinter der Wetterwand lag ein Haufen geschneitete
Tannenäste. Dort las ich mir einen ebenrecht krummen
aus, eilte mit ihm auf den Küferstuhl und zugmesserte
mir einen Säbel zurecht, dessen Griff ich mit Reiswellen-
draht umzog. Ob die Griechen just mit solchen Krumm-
säbeln gefochten, kümmerte mich nicht stark: Tatsache war,


	Der Maler Frank Buchser

